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©renken, SBiler, Geeborf, 3ns, Hugerel (Heuertftabt), Gehl
Hütti, Huttroil, Brägels, Slüntfchemier, Faore, 23üren,
©als, Slabisroil, ©rtffach (Greffier) unb nod) oielen anderen
Orten. }

Had) bien Hepolutionsroirren oeräuherte der Staat Sern
bie Kloftergebäube, bie, 3U einer dfemifchen Fabrif um=
gestaltet, int 3ahre 1883 aber toieber 3urüdgefauft unb 3U
einer tantonalen Strafanftalt umgeroanbelt tourden. Oie
beute rtücf) erhaltenen Heb errefte find äuherft fpärlid), be=
fonbers feit 1883 ber acfjtccïige Kirchturm einfiel unb bas
Schiff ber Kirche abgetragen tourbe, fo bah nur nodj bas
burd) Hubbauten arg oerunftaltete ©bor ftebt.

Hud) bei ber Hbtei Grub im ©mmentaf firib mir
nicht in ber Sage, bie ©rilnbung genau 3U batieren; benn
bie Itrîunbe, bie uns über bie ältefie 3eü bes Klofters
informiert, ift eine oon Ghüring Arider, beut bernifdjen
Stadtfchreiber aus bem ©übe bes 15.' Hahrbunberts, aus»
geführte Heber febung eines Iateinifd)en undatierten Ortgi»
nais, bas uns nidft erhalten geblieben ift. Giefe oon König
Sotbar III. ausgeftellte Hrtunbe begeidjnet Ghüring oon
Sübelflüb als Stifter bes Klofters. Oer Obhut oon St.
Slafien im Sd)roar3roalb unterftellt, fanbte biefe Hbtei bie
erften Slönche 3ur Sefiedelung. Oie ©rünbung Grubs ift
in bie 3abre 1130 ober 1131 3U feben. Oie Gtbtei muh oon
Seginn an gut befetjt geroefen fein, da fcbon 1152 Klofter»
brüber abgegeben werden tonnten nach; Hit St. Sobann im
Gburtal, iroo bie drei ©ebrüber oon ©aniersroil eine Stiftung
gemacht hatten.

Sdjott frühe hatte Grub Gifferenjen mit ber Stabt
Sern, bie 1286 mit ber Aufnahme ber Hbtei ins Surgredft
ber Stabt beigelegt tourben. Sludj bas Serhältnis 311 ben
Freiherren oon Sranbis roar oft wenig erfreulich. König
Wibrecht I. nahm fid) ber bebrängten GCbtei an, bie bereits
bie Reliquien oor ber Serfolgung ber Sranbis nadfi Sern
in Sicherheit gebracht hatte. Oiefe langwierigen Feinbfeltg»
leiten mit ben Sranbis als Snhaber ber Klofteroogtei rour»
ben 1303 311 3ofingen beigelegt.

Oie Säpfte Snnocens II. unb ©öleftin III. betätigten
1139 unb 1195 ben Klofterbefib, ber fich auf ©üter im
©ntlebucb, ©mmental, Oberaargau, 311 SBillisau unb auf
Heben am Sielerfee erftredte. 3ubem befaf; bas Klofter
bie Kirchenfähe 31t fiaupersroil, Hasle, Sdfangnau, roie auch
diejenigen im fiu,;ernifd)ett 3U Slarbad) unb fiuthern. ©iiter
unb Kirdjenfah ber Kapelle 3U Otelfingen bei Hegensberg
(Kt. 3ürid)) wurden fd)on 1289 an bie ©ifter3ienfer 3U SBet»

tingen oeräupert.
Ourd; Sdfentungen unb eigenen Hntauf hatte fid) bie

Hbtei Grub ein gropes ©ebiet angeeignet, in beffen ruhigem
Sefih fie aber burdfi bie Hedjtsftreitigîeiten mit ben Klofter»
oögten unb bem umliegenden Gtbel, unb nicht 3uleht burd)
bie Feuersbrünfte, bie bas 3uerft nur aus H0I3 erfüllte
©ebäude 1414 unb 1501 jerftörten, oft geftört rourde.

Hadfi ber Aufhebung bes Klöfter s gingen beffen Hechte
an ©runb unb Soben an bie fianboogtei Grachfelroalb über.

M— ' ' — : MBB

$lus einem naturgefc^tc^tüc^en Werlte
non 1772—75.
Son F- S 0 I m ar, jun.

(Schlufî,.)

Oer erfte Hbfcbnitt bes 3toeiten Sanbes, „Oie obn»
haaridften oierfüffigen Ghiere, welche ©per legen ober bie
Hmpbibien mit oier Füffen, bie man reptiles nennet", roirb
mit ben Fröf d) en unb Kröten eröffnet. Hm ©nbe
ber Sefchreibung ber Kröten, nachdem bie Fabel oon ben
Krötenfteinen für unroahr erllärt roirb, heifet es:

,,©raf Heermann oon Habfelb hat O. Sachfen er»
3ählet, roie er mitten in einem Steine, auf feinem Schlöffe
Schellenberg hep ©ölln gelegen, einen lebendigen Frofd)

habe ftarï quäten gehöret, ©üblich, roie ber Stein oon
felbft ient3roep geplabt, fprang er aus bemfelben heraus.

Sep Gofola, fährt er fort, wad)fen mitten in ben Hiühh
fteinen_ rothe Fröfdje; biefe SHüblfteine, roemt fie öurdj
oftmaligen Umlauf erhiht roerben, berften oft mitten oon
einander, unb bie Fröfclje hüpfen heraus Oiefe Ghiere
tönnen ohne bie minbefte Hahrung unb fiuft, foroohl in
Sîarmor, als in anbern Steinen ober ht irgenb einem
SaumftrunI fortleben, roenn fie auch! gleichfam in bem=
felben hennetifd) oerfchloffen finb."

Oah Kröten in burchläffigem Kallftein längere 3eit
leben tonnen ftimmt. His man aber Kröten in Sanbftein
einterterte unb nach einem 3abr unterfuchte, fanb man fie
alle tot unb bereits fo oerroeft, bah man auf ihren fdjon oor
Hionaten erfolgten Gob fchliehen muhte.

SB cid; e llnroiffenheit nod) über bie betannteften Giere
herrfchte, geigt bie Slbhanblitng über ben Schroans Der
© i b e d) f e : ;

„Sie tönnen leicht ein Stüd ihres Sd)toan3es uer=
liehren, ohne bah man merït, bah fie fichi besroegen fehr
iibel befinben. Ob es aber richtig ift bah, roenn man oon
bent Schroange einer ©ibere ein Stüd abfehneibe unb bie
bepben äuherften ©nbe ber oon einander gefdjnittenen
Gheile 1 ober 2 Schuhe roeit oon einander lege, fie fich
bepbe roieber oereinigen, fid) fo fehr anstehen unb fo oeft
roieber sufammenroachfen, bah es fcheine als ob fie nie
getrennet geroefen roären, tönnen roir nicht behaupten."

©ine ©ibedjfe, ber man ben Sd)roan3 abnahm, beroegt
fid) nur mühfam oorroärts; benn ber Körper roirb oon
ben abftehenben Seinen nicht in feinem Schroerpuntt unter»
ftüht unb liegt beshalb auf bem Soben auf. 3ur Sorroärts»
beroegung ift ber lange unb träftige Sd)roan3 notroenbig.
Oas gegenfettige Hn3iehen ber Schroan3ftüde ift natürlich
eine Fabel. ;

Hud) ein ©ingeborenenmäreben aus Sübamerita über
bas Krotobil roirb als SBahrheit ausgegeben:

„ ©r fagt, bah am Hma3onenfIuffe ber Giger
einen gefährlichen Feinb an ihm habe. 2Benn ber Giger
an ben Hmasonenfluh tommt, feinen beihen Ourft 3U

füllen, fo fällt ein unter bem SBaffer im Hinterhalt
liegendes Krotobilf plöhlid) 3U, fich feiner mit aufgefperr»
tem Hachen 311 bemächtigen, roie es mit Ochfen, Sterben
unb allem roas fid) unoorfidftig nähert 3U tun pflegt.
Hat es nun den Giger erhafcht, fo fchlägt biefer 3toar
geroaltig unb ungefäumt bie Klauen in bie Hugen des
Feindes. SB eil aber das KrotobitI bie erhafd)te Seute
gleich mit fid) unter bas SBaffer stehet, fo ift ber SBiber=
ftanb des Gigers unnühe, unb er roirb oon feinem Sefieger
fogleich oer3ehret."

©in groher Geil der Hahrung der Krofobile befteht
aus Fifch^n, roeiter aus Hntilopen und Fluhfdjroeinen unb
Heineren menfd)Iid)en Haustieren, die 3ur Gränte tommen.
Selten greifen fie SHenfdjen ober gröhere Giere an, roeil
biefe roie jene SBiberftattb 3U leiften oermögen. Hud)' ein
00m Krotobil bereits ergriffener Stenfd) ift nicht in allen
Fällen oerloren. ;

1

Ger intereffantefte Geil Des SB er tes ift der Hbfchnitt
„Fabelhafte Ghiere". Had) einer turjen ©inleitung, in der
der -Serfaffer fagt, bah, roenn auch biefe ©efd)öpfe unter
bent Gitel „Fabelhafte Ghiere" befd)rieben roürben, man
fie besroegen bod), nid)t als llnroahrheiten anfeh'en dürfe,
folgt bie Sefdireibung des ©inhoms.

Gas ©inborn (man oergleiche die Hbbilbung in Ich ter
Hummer S. 444) rourbe 3um erftenmal oon Otto oon
©uerite, dem berühmten Sürgermeifter oon StagDeburg
(1602—1686; ©rfinber der fiuftpumpe) aus einem Hauf=
roert foffiler Knochen (roahrfcheinlidhi SHamntutstnochen),
das er am 3enniden bei Quedlinburg ausgegraben hatte,
„retonftruiert". Ger fieipsiger Shtlofoph fieibnt3 oeröffent»
lichte in feiner „Srotogaea" 3um erftenmal eine Hbbilbung

458 VIC

Grenchen, Wiler, Seedorf, Ins. Nugerel (Neuenstadt), Teß,
Rütti, Huttwil, Prägeiz, Müntschemier, Faore, Büren,
Eals, Madiswil, Grissach (Cressier) und noch vielen anderen
Orten. i

Nach den Revolutionswirren veräußerte der Staat Bern
die Klostergebäude, die, zu einer chemischen Fabrik um-
gestaltet, im Jahre 1883 aber wieder zurückgekauft und zu
einer kantonalen Strafanstalt umgewandelt wurden. Die
heute noch erhaltenen Ueberreste sind äußerst spärlich, be-
sonders seit 1883 der achteckige Kirchturm einfiel und das
Schiff der Kirche abgetragen wurde, so daß nur noch das
durch Nutzbauten arg verunstaltete Chor steht.

Auch bei der Abtei Trub im Emmental sind wir
nicht in der Lage, die Gründung genau zu datieren,- denn
die Urkunde, die uns über die älteste Zeit des Klosters
informiert, ist eine von Thüring Flicker, dem bernischen
Stadtschreiber aus dem Ende des 15.'Jahrhunderts, aus-
geführte Uebersetzung eines lateinischen undatierten Origi-
nals, das uns nicht erhalten geblieben ist. Diese von König
Lothar III. ausgestellte Urkunde bezeichnet Thüring von
Lützelflüh als Stifter des Klosters. Der Obhut von St.
Blasien im Schwarzwald unterstellt, sandte diese Abtei die
ersten Mönche zur Besiedelung. Die Gründung Trubs ist
in die Jahre 1130 oder 1131 zu setzen. Die Abtei muß von
Beginn an gut besetzt gewesen sein, da schon 1152 Kloster-
brüder abgegeben werden konnten nach Alt St. Johann im
Thurtal, wo die drei Gebrüder von Ganterswil eine Stiftung
gemacht hatten.

Schon frühe hatte Trub Differenzen mit der Stadt
Bern, die 1286 mit der Aufnahme der Abtei ins Burgrecht
der Stadt beigelegt wurden. Auch das Verhältnis zu den
Freiherren von Brandis war oft wenig erfreulich. König
Albrecht I. nahm sich der bedrängten Abtei an. die bereits
die Reliquien vor der Verfolgung der Brandis nach Bern
in Sicherheit gebracht hatte. Diese langwierigen Feindselig-
leiten mit den Brandis als Inhaber der Klostervogtei wur-
den 1303 zu Zofingen beigelegt.

Die Päpste Jnnocenz II. und Cölestin III. bestätigten
1139 und 1195 den Klosterbesitz, der sich aus Güter im
Entlebuch, Emmental, Oberaargau, zu Willisau und auf
Reben am Bielersee erstreckte. Zudem besaß das Kloster
die Kirchensätze zu Lauperswil, Hasle, Schangnau, wie auch
diejenigen im Luzernischen zu Marbach und Luthern. Güter
und Kirchensatz der Kapelle zu Otelfingen bei Regensberg
(Kt. Zürich) wurden schon 1289 an die Cisterzienser zu Wet-
tingen veräußert.

Durch Schenkungen und eigenen Ankauf hatte sich die
Abtei Trub ein großes Gebiet angeeignet, in dessen ruhigem
Besitz sie aber durch die Rechtsstreitigkeiten mit den Kloster-
vögten und dem umliegenden Adel, und nicht zuletzt durch
die Feuersbrünste, die das zuerst nur aus Holz erstellte
Gebäude 1414 und 1501 zerstörten, oft gestört wurde.

Nach! der Aufhebung des Klosters gingen dessen Rechte
an Grund und Boden an die Landvogtei Trachselwald über.

- »»» —
- '»»»

Aus einem naturgeschichtlichen Werke
von 1772—75.
Von F. Vol mar, jun.

(Schluß.)

Der erste Abschnitt des zweiten Bandes, „Die ohn-
haarichten vierfüssigen Thiere, welche Eyer legen oder die
Amphibien mit vier Füssen, die man reptiles nennet", wird
mit den Fröschen und Kröten eröffnet. Am Ende
der Beschreibung der Kröten, nachdem die Fabel von den
Krötensteinen für unwahr erklärt wird, heißt es:

„Graf Heermann von Hatzfeld hat D. Sachsen er-
zählet, wie er mitten in einem Steine, auf seinem Schlosse
Schellenberg bey Cölln gelegen, einen lebendigen Frosch

habe stark quäken gehöret. Endlich, wie der Stein von
selbst entzwey geplatzt, sprang er aus demselben heraus.

Bey Tosola, fährt er fort, wachsen mitten in den Mühl-
steinen rothe Frösche: diese Mühlsteine, wenn sie durch
oftmaligen Umlauf erhitzt werden, bersten oft mitten von
einander, und die Frösche hüpfen heraus Diese Thiere
können ohne die mindeste Nahrung und Luft, sowohl in
Marmor, als in andern Steinen oder in irgend einem
Baumstrunk fortleben, wenn sie auch! gleichsam in dem-
selben hermetisch verschlossen sind."

Daß Kröten in durchlässigem Kalkstein längere Zeit
leben können stimmt. Als man aber Kröten in Sandstein
einkerkerte und nach einem Jahr untersuchte, fand man sie
alle tot und bereits so verwest, daß man auf ihren schon vor
Monaten erfolgten Tod schließen mußte.

Welche Unwissenheit noch über die bekanntesten Tiere
herrschte, zeigt die Abhandlung über den Schwanz der
E i d e ch s e : j

„Sie können leicht ein Stück ihres Schwanzes ver-
liehren, ohne daß man merkt, daß sie sich deswegen sehr
übel befinden. Ob es aber richtig ist daß, wenn man von
den, Schwänze einer Eidere ein Stück abschneide und die
beyden äußersten Ende der von einander geschnittenen
Theile 1 oder 2 Schuhe weit von einander lege, sie sich

beyde wieder vereinigen, sich so sehr anziehen und so vest
wieder zusammenwachsen, daß es scheine als ob sie nie
getrennet gewesen wären, können wir nicht behaupten."

Eine Eidechse, der man den Schwanz abnahm, bewegt
sich nur mühsam vorwärts: denn der Körper wird von
den abstehenden Beinen nicht in seinem Schwerpunkt unter-
stützt und liegt deshalb auf dem Boden auf. Zur Vorwärts-
bewegung ist der lange und kräftige Schwanz notwendig.
Das gegenseitige Anziehen der Schwanzstücke ist natürlich
eine Fabel.

Auch ein Eingeborenenmärchen aus Südamerika über
das Krokodil wird als Wahrheit ausgegeben:

„ Er sagt, daß am Amazonenflusse der Tiger
einen gefährlichen Feind an ihm habe. Wenn der Tiger
an den Amazonenfluß kommt, seinen heißen Durst zu
stillen, so fällt ein unter dem Wasser im Hinterhalt
liegendes Krokodil! plötzlich zu, sich seiner mit aufgesperr-
tem Rachen zu bemächtigen, wie es mit Ochsen, Pferden
und allem was sich unvorsichtig nähert zu tun pflegt.
Hat es nun den Tiger erhascht, so schlägt dieser zwar
gewaltig und ungesäumt die Klauen in die Augen des
Feindes. Weil aber das Krokodill die erhäschte Beute
gleich mit sich unter das Wasser ziehet, so ist der Wider-
stand des Tigers unnütze, und er wird von seinem Besieger
sogleich verzehret."

Ein großer Teil der Nahrung der Krokodile besteht
aus Fischen, weiter aus Antilopen und Flußschweinen und
kleineren menschlichen Haustieren, die zur Tränke kommen.
Selten greifen sie Menschen oder größere Tiere an, weil
diese wie jene Widerstand zu leisten vermögen. Auch ein
vom Krokodil bereits ergriffener Mensch ist nicht in allen
Fällen verloren. >

Der interessanteste Teil des Werkes ist der Abschnitt
„Fabelhafte Thiere". Nach einer kurzen Einleitung, in der
der Verfasser sagt, daß, wenn auch diese Geschöpfe unter
den: Titel „Fabelhafte Thiere" beschrieben würden, man
sie deswegen doch nicht als Unwahrheiten ansehen dürfe,
folgt die Beschreibung des Einhorns.

Das Einhorn (man vergleiche die Abbildung in letzter
Nummer S. 444) wurde zum erstenmal von Otto von
Guerike, dem berühmten Bürgermeister von Magdeburg
(1602—1636: Erfinder der Luftpumpe) aus einem Häuf-
werk fossiler Knochen (wahrscheinlich Mammutsknochen),
das er am Zennicken bei Quedlinburg ausgegraben hatte,
„rekonstruiert". Der Leipziger Philosoph Leibniz veröffent-
lichte in seiner „Protogaea" zum erstenmal eine Abbildung
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biefes SJÎonftrums, »ort too aus tiefes Vilb
in faft alle £-ehrbüd)er jener 3eit übergegan»
gen ift. Die „(Einhörner" galten für ein
überaus loftb-ares Vtebiïament, weshalb tie
bafür begehrten unb bezahlten greife enorm
roar-en. Daher mürbe häufig als ©rfatz ber
Stof^abn bes Varro-als in ben §anbei
gebracht. (Einem ber ruffifdfen 3area jener
3-eit wollte ein Vtitglieb ber Compagnie
non V-eugrönlanb einen folchen Varroalg-ahn
als (Einhorn oerïaufen, rourbe aber abge=
roiefen, weil ber fieibmcbicus bes Staifers
entbedte, bah es ber 3ahn eines Srifch-es fei.

fiaut O. Stbel bezeichnet ber nieberöfter»
reicbifche Sauer bes fiöfelanbes bie Vtarn»
mutftobääbne, bie er ba unb bort im £öfz
auffinbet, -als „bas S3um oon an Oang'»
bürn" (bas Soorn eines (Einhorns).

Das (Einhorn, b-effen Ssotn fid) mitten
auf ber Stirn befiuben foil, erreicht nach
ben Sdjriftftellern bes VItertums bie ©röfz-e
eines Vferb-es, hat eine Vtähne, mtgeglie»
b-erte jjüfje roie b-er ©lefant, braune garbe,
ber Sdjroanî b-er eines Schweines, bie
Stimme laut unb migtönenb.

©s feien hier -einige Stellen aus ber
Vefd)reibung tiefes fag-enh-aften Tieres
roiebergegeben:

„Die Sabbinen gaben ihm -eine ©röfre
tes Serges Tbabor*), unb roeil fie es bei einer foldjen
©röfc-e nicht roohl in Voa's Staften beherbergen tonnten,
fo liehen es einige nur bie Vafe -auflegen unb nebenbei
lomm-en, anbere -aber hinten es mit bem S3orn hinten -an

bie Vrd)e an, unb fdjleppen -es nach- - "
„ (Es hat -aufrer einer fehr unangenehmen Stimme,

auch noch bie fonberb-are ©eroobnb-eit, bah -es gegen -alle
anD-eren Tbier-e, bie fich- ihm nähern, freunöfcbaftlid)-er
als gegen feines gleichen ift, mit welchen es, fie mögen
äRänncben ober SBeibchen f-epn, bis auf ben Tob tämpfet.
©s ift oon auh-erorb-entlicher Stärle unb gehet immer
-einfarn, unb zroar in ben roüfteften ©egenben. Vur, wenn
-es fich paaren will, roeib-et -es mit bem roeiblicben Tbiere.
So halb bief es aber trädjtig geworben ift, fo nimmt -es

feine SBilbbeit unb mit tiefer feine -einfame ßebensart
roieber an. wintere Sdjriftfteller haben ihm nod) bie
©al-ant-erie gefcb-enït, bah es für 3ungfrauen fo biete
Sichtung hat, bah « in ihrer ©egenroart alle SBilbheit
oergiht, feinen Stopf in ihren Sch-oh leget unb fich alfo
fangen Iaht. ÜBeil es -aber feiten ift, bet) Sungfrauen
b-en gehörigen SDlufh -anzutreffen, ein fo roiTbes unb fo
fd)<rödlid)- bewaffnetes Tier in b-en Schob aufzunehmen,
fo haben einige für gut befunben tiefe Verrichtung par»
furnierten Sünglingen in 3ungfern=StIeibern zu übertragen,
bie aber nur in tiefem Salle fi<h parfümieren. Vlletags»
ftuh-er finb nicht zu brauchen."

lieber tie Seimat bes ©inhorns heifet es:

„ ©inige fetzen es in bie äufrerften ©nben oon
SIfien, anbere treffen es am Vorgebirge ber guten 5»off»

nung unb noch anbere in ben VSüften Arabiens am"
Dann werben roir mit „bem Thier ©ale unb £en»

c r o c u t a" belannt gemacht-
„Das -erftere ift fo groh als ein Sflufcpferb, hat

einen ©Iepbanten=Sd)roan3 unb -eine fdjroarje ober bunl-el»
braune Sarbe. Die Stinnlaben finb bem roilben Schweine
abgeborgt, unb bie mehr -als ©Den langen Börner finb
beweglich, fo bah fie bas Thier oorro-ärts, ober auf bie
Seite legen lann, je nach- bem es bie DIoth erforbert.
Die fiencrocuta hingegen ift -ein fehr gefchroinbes Thier,
oon ber ©röh-e eines ©fels. Die Sühe gleichen ben Sühen

Scputz oor dem Späper aus der Cutt: Deutsches sdtioeres (-isenbapngesepütz, dessen
Wagen zum Scputz gegen Sliegersidtt mit bunten Sarben angestrichen sind, int Vorder-

grund ein IRascpinengewepr zur Sliegerabwepr.

-eines £irfd)es, S3 als, Vruft unb Schroattz finb oon bem
£öro-en, b-er Stopf oon bem Stamete, bie S3 ufert finb ge=
fpalten unb b-er Vadjett bis an bie Ohren aufgeriffen,
©s hat leine .abgefegte 3ahne, fonbern an beren ftatt
ein fortlaufenbes Vein, ©s ahmet bie Stimme bes Uten»
fch-en nach."

Die Jicihe wirb burd) ben „Seewolf" befchloffen
(man o-ergletdje SIbbtlbung in letzter Vummer S. 445):

,,©r foil fichi forooht 3U Staube, -als im VSaffer auf»
halten. Sein Stopf foil ungeheuer, unb bie Singen burch-
oieles 5aar bef«hattet fepn. Das Shell foil oon aufgerieb»
tet-en 3ottigen paaren etroas ftachlicht, mit fdjro-arzen glede-n
gezeichnet unb ber Schroan3 lang unb sottig fepn. Vafen»
löch-er unb 3ähne aber foil er roie -ein §unb haben
Der Sd)-roan3 ift ïur3, bie Veine finb f-aft ohne ©elenïe,
unb bie Stlauen lang unb fteif."

3nle(zt roerben bie Vögel behanb-elt, bei Denen fich -aber

leine gabel-ei fi-nbet, bie ben mitgeteilten gleichtommt. ©s
finb -aber -auchi weit weniger Birten -als heute belannt, unb
roas roohl auch- etroas beiträgt: her berühmte Vuffon*)
ïommt in bief-em Teil mehr 3um SBorte.

SBerg in ^aläftinn fübroeftlid) bon Siazavett), 615 SKeter poch-

SMeg unb trieben.
Vericht oom 29. Vuguft bis 5. September.

Troftlos wütet ber Viaffertmorb in fyranîreid). Die
englifdh-e Offenfio-e ringt fid) füblich- Vapaume über
bas -alte Sommefchlachtfelb i-angfam gegen bie §inD-enburg=
Imïe oor. Vach S3 ein bei Veronne fiel Veronn-e felbft,
nörblid) baoon Vouchaoesnes, SRorlancourt, 3-a i111)=Sai11 i fei,
foroie Vapaume unb ©ombles. Süblich baoon halten Die

D-eutfchen ben Sommebogen bis §am, ohne biefen Ort,
b-aitn eine Oinie roeftlich- bes Vorblanals bis 3ur_ Oife.
Das ©h-aralt-eriftilum ihres VSiberftanbes befteht im -er»

bitterten Vusharren, folange, bis bie feinblichen 'Ilnftiirme
ihre Opfer gebracht haben. Dann erfolgt gewöhnlich faft
unbehelligter Vüdsug auf Die Dauptftellung, roährenb ge»

fäet-e 9Iiafd)inengeroehrnefter Die nachrüdenb-en Sreinbe inög»

*) S. S. Söuffon 1707—1788; berühmter franjöfifcher Sfaturfor-
fdjer. SZcrfafjtc mit nnbern ©eteprten ba§ grofe SBci! «Histoire naturelle
générale et particulière», ba§ 36 SBänbe umfaft.
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dieses Monstrums, von wo aus dieses Bild
in fast alle Lehrbücher jener Zeit übergegan-
gen ist. Die „Einhörner" galten für ein
überaus kostbares Medikament, weshalb die
dafür begehrten, und bezahlten Preise enorm
warm. Daher wurde häufig als Ersah der
Stoßzahn des Narwals in den Handel
gebracht. Einem der russischen Zaren jener
Zeit wollte ein Mitglied der Compagnie
von Neugrönland einen solchen Narwalzahn
als Einhorn verkaufen, wurde aber abge-
wiesen, weil der Leibmedicus des Kaisers
entdeckte, daß es der Zahn eines Fisches sei.

Laut O. Abel bezeichnet der niederöster-
reichische Bauer des Lößlandes die Main-
mutstoßzähne, die er da und dort im Löß
auffindet, als „das Hurn von an Oang'-
hürn" (das Horn eines Einhorns).

Das Einhorn, dessen Horn sich mitten
auf der Stirn befinden soll, erreicht nach
den Schriftstellern des Altertums die Größe
eines Pferdes, hat eine Mähne, ungeglie-
derte Füße wie der Elefant, braune Farbe,
der Schwanz der eines Schweines, die
Stimme laut und mißtönend.

Es seien hier einige Stellen aus der
Beschreibung dieses sagenhaften Tieres
wiedergegeben:

„Die Rabbiner, gaben ihm eine Größe
des Berges Thabor"), und weil sie es bei einer solchen

Größe nicht wohl in Noa's Kasten beherbergen konnten,
so ließen es einige nur die Nase auflegen und nebenher
kommen, andere aber binden es mit dem Horn hinten au
die Arche an, und schleppen es nach ."

„... Es hat außer einer sehr unangenehmen Stimme,
auch noch die sonderbare Gewohnheit, daß es gegen alle
anderen Thiere, die sich ihm nähern, freundschaftlicher
als gegen seines gleichen ist, mit welchen es, sie mögen
Männchen oder Weibchen seyn, bis auf den Tod kämpfet.
Es ist von außerordentlicher Stärke und gehet immer
einsam, und zwar in den wüstesten Gegenden. Nur, wenn
es sich paaren will, weidet es mit dem weiblichen Thiere.
So bald dieses aber trächtig geworden ist, so nimmt es

seine Wildheit und mit dieser seine einsame Lebensart
wieder an. Andere Schriftsteller haben ihm noch die
Galanterie geschenkt, daß es für Jungfrauen so viele
Achtung hat, daß es in ihrer Gegenwart alle Wildheit
vergißt, seinen Kopf in ihren Schoß leget und sich also

fangen läßt. Weil es aber selten ist, bey Jungfrauen
den gehörigen Muth anzutreffen, ein so wildes und so

schröcklich bewaffnetes Tier in den Schoß aufzunehmen,
so haben einige für gut befunden diese Verrichtung par-
furnierten Jünglingen in Jungfern-Kleidern zu übertragen,
die aber nur in diesem Falle sich parfümieren. Alletags-
stutzer sind nicht zu brauchen."

Ueber die Heimat des Einhorns heißt es:

„ Einige sehen es in die äußersten Enden von
Asien, andere treffen es am Vorgebirge der guten Hoff-
nung und noch« andere in den Wüsten Arabiens an!"

Dann werden wir mit „dem Thier Eale und Leu-
crocuta" bekannt gemacht.

„Das erstere ist so groß als ein Flußpferd, hat
einen Elephanten-Schwanz und eine schwarze oder dunkel--
braune Farbe. Die Kinnladen sind dem wilden Schweine
abgeborgt, und die mehr als Ellen langen Hörner sind
beweglich, so daß sie das Thier vorwärts, oder auf die
Seite legen kann, je nach dem es die Noth erfordert.
Die Lencrocuta hingegen ist ein sehr geschwindes Thier,
von der Größe eines Esels. Die Füße gleichen den Füßen

Schut? vor dem Späher sus der Lust: veutsAes schweres Cizenvshiigeschà, «lessen
Vvsgen ?um Schur? gegen Sliegersichl mit bunten §arben angestrichen sin«I. im Voräer»

grun«! ein Maschinengewehr?ur Sliegerabwehr.

eines Hirsches, Hals, Brust und Schwanz sind von dem
Löwen, der Kopf von dem Kamele, die Hufen sind ge-
spalten und der Rachen bis an die Ohren aufgerissen.
Es hat keine abgesetzte Zähne, sondern an deren statt
ein fortlaufendes Bein. Es ahmet die Stimme des Men-
schen nach."

Die Reihe wird durch den „Seewolf" beschlossen

(man vergleiche Abbildung in letzter Nummer S. 445):
„Er soll sich sowohl zu Lande, als im Wasser auf-

halten. Sein Kopf soll ungeheuer, und die Augen durch
vieles Haar beschattet seyn. Das Fell soll von aufgerich-
teten zottigen Haaren etwas stachlicht, mit schwarzen Flecken
gezeichnet und der Schwanz lang und zottig seyn. Nasen-
löcher und Zähne aber soll er wie ein Hund haben
Der 'Schwanz ist kurz, die Beine sind fast ohne Gelenke,
und die Klauen lang und steif."

Zuletzt werden die Vögel behandelt, bei denen sich« aber
keine Fabelei findet, die den mitgeteilten gleichkommt. Es
sind aber auch« weit weniger Arten als heute bekannt, und
was wohl auch etwas beiträgt: der berühmte Buffon")
kommt in diesem Teil mehr zum Worte.

Berg in Palästina südwestlich von Nazareth, 615 Meter hoch.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 29. August bis 5. September.

Trostlos wütet der Massenmord in Frankreich. Die
englische Offensive ringt sich südlich Bapaume über
das alte Sommeschlachtfeld langsam gegen die Hinoenburg-
linie vor. Nach Hem bei Peronne fiel Peronne selbst,

nördlich davon Bouchavesnes, Morlancourt, Sailly-Saillisel,
sowie Bapaume und Combles. Südlich davon halten die

Deutschen den Sommebogen bis Ham, ohne diesen Ort,
dann eine Linie westlich des Nordkanals bis zur Oise.
Das Charakteristikum ihres Widerstandes besteht im er-
bitterten Ausharren, solange, bis die feindlichen Anstürme
ihre Opfer gebracht Haben. Dann erfolgt gewöhnlich fast
unbehelligter Rückzug auf die Hauptstellung, während ge-
säete Maschinengewehrnester die nachrückenden Feinde mög-

") G. L. L. Buffon 1707—1738; berühmter französischer Naturfor-
scher. Verfaßte mit andern Gelehrten das große Werk «Histoire naturelle
générale et particulière», das 36 Bände umsaßt.
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